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ÄBtticher Teil.
Nr . 697.

Bekanntmachung
betr. Lieferung von Kohlen, Koksu.Briketts.

Auf Grund des § 96 des Gesetzes über den Belagerungszu¬
stand vom 4. Juni 1851 (G. S . S . 451 ff.) und des Gesetzes vom
11. Dezember 1915 wird hiermit für den mir unterstellten Korps¬
bezirk und — im Einvernehmen mit dem Gouverneur — auch für
den Befehlsbereich der Festung Mainz folgendes verordnet:

8 1.
Insoweit das Kriegsamt (Kohlenausglcich) einem Lieferer

gegenüber die Lieferung von Kohlen, Koks und Briketts als nicht
erforderlich bezeichnet hat, wird ihm die Lieferung verboten.

8 2.
Mit Gefängnis bezw. Haft oder Geldstrafe wird nach Maßgabe

der eingangs genannten gesetzlichen Bestimmung bestraft, wer dieser
Verordnung zuwiderhandelt , sofern nicht nach allgemeinen Straf¬
bestimmungen höhere Strafen verwirkt sind.

8 3.
Diese Verordnung tritt mit dem 15. Dezember 1916 in Kraft.

Die Unterzeichnete Kommandobehörde bestimmt den Zeitpunkt des
Außerkrafttretens.

Frankfurt a . M ., den 9. Dezember 1916.
Stellvertretendes Generalkommando IS. Armeekorps.

Der stellv. Kommandierende General:
Riedel,

Generalleutnant.

Nr . 698.
Der Herr Regierungs -Präsident hat aus Grund des 8 102 o

der Rechsgewerbeordnung am 5. ös . Mts . genehmigt, daß am
24. ds. Mts . von morgens 7 Uhr bis abends 7 Ühr, am 26. und 31.
ds. Mts . vor morgens 7 Uhr bis mittags 12 Uhr in den Bäckereien
des Bezirks Backwaren hergestellt und Gehilfen und Lehrlinge in
der angegebenen Ze 't hierbei beschäftigt werden.

Wiesbaden , den 9. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Nr . 698.
Die unter dem Schwelne'oeftande der Landwirte Josef Ramp

und L. I . Jost in Eddersheim ausgebrochene Rotlaufseuche ist er¬
loschen. Nachdem die Stalldesinfektion stattgefunden, ist die ange¬
ordnete Gehöftsperre aufgehoben .worden.

Wiesbaden , den 7. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

Nr . 700.
Des Königs Majestät haben der Frau Judith Marx in Biebrich

die Rote Kreuz-Medaille 3. Klasse zu verleihen geruht.
Wiesbaden , den 7. Dezember 1916.

Der Königliche Landrat.

Nr . 701. *
Die beteiligten Kreise mache ich hierdurch besonders darauf

aufmerksam, daß nach dem Reichsgesetz vom 12. Juni 1916, betref¬
fend Renten in der JnvalidenversicherungMdie Jnvalidenoersiche.
rungsbeiträge in allen 5 Lohnklassen vom 1. Januar 1917 ab um
je 2 Pfg . höher sind.

Der Geldwert der Marken beträgt:

in der LohnklasseI sJahresar-
beitsverienst bis zu 350 M ein¬
schließlich), seither 16 4
in der Lohnklafse II (Jahresar-
heitsverdienst von mehr als
350 Jl  bis zu 550 Jl  einschließ¬
lich), seither 24 M
in der Lohnklasse III (Jahres¬
arbeitsverdienst von mehr als
550 M bis zu 850 Ji  einschließ¬
lich), seither 32 4
in der Lohnklafse IV (Jahres¬
arbeitsverdienst von mehr als
850 bis zu 1150 -ll einschließ¬
lich), seither 40 4
in der Lohnklafse V (Jahres¬
arbeitsverdienst von mehr als
1150 M), seither 48 I

Für die Zeit nach dem 1.
neuen Marken zu verwenden.

Dagegen sind zum Zwecke der nachträglichen Beitragsleistung
(8 29 Ahsatz 1, 88 1442 bis 1444 der Reichsversicherungsordnung,
für die vor dem 1. Januar 1917 liegenden Zeiten die alten , auf
Grund des bisherigen 8 1392 der Reichsvcrsicherungsordnung aus¬
gegebenen Marken (Bekanntmachung über die 'Ausgabe neuer
Beitragsmarken für die Invaliden - und Hinterbliebenenverfiche-
rung vom 11. November 1911, Amtliche Nachrichten des Reichs¬
versicherungsamts 1912, Seite 332) zu verwende». Mit Rücksicht
hierauf werden entsprechend den Anordnungen der obersten Post¬
behörden die Postanstalten diese Marken noch bis zum 30. Juni
1917 einschließlich verkaufen. Vom 1. Juli 1917 ab sind alte Mar¬
ken nur noch von den Versicherungsanstalten zu beziehen.

Bis zum 31. Dezember 1918 einschließlich können die alten
Marken bei den Markcnverkaufsstellen gegen neue Marken unter
Berücksichtigung des veränderten Geldwertes umgetauscht werden.

Die auf Grund des 8 1482 der Reichsversichcrungsordnung
ausgegebenen Zusatzmarken im Geldwert von 1 <k (Ziffer 1, 13
bis 15, 20 Absatz 3 der Bekanntmachung über die Ausgabe neuer
Beitragsmarken für die Invaliden , und Hinterbliebenenoersiche¬
rung vom 11. November 1911 a. a. O.) behalten ihre Gültigkeit
und find auch für die Zeit ^nach dem 1. Januar 1917 weiter ver¬
wendbar . "* ,

Wiesbaden , den 8. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Königlichen Versicherungsamts

für den Landkreis Wiesbaden.

für 1
Woche

für 2
Wochen

für 13
Wochen

18 4 36 4 2,34 M

26 4 52 4 3,38 M

34 4 68 4 4,42 Jt

42 4 84 4 5,46 M

50 4
Januar 1917

1 M 6,50
sind ausschließlich

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Zum Fall von Bukarest.

Zurzeit lassen sich noch keine zahlenmäßigen Angaben über die
Beute machen, die mit der rumänischen Hauptstadt in unseren Besitz
kam, es genügt zunächst auch die Tatsache, daß die Residenz und
größte Festung des Landes in unsere Hände fiel. Eine Stadt von
dem Umfang wie Bukarest, die gleichzeitig der Mittelpunkt des
Landes war , enthält eine Masse von Hilfsquellen für eine Armee,
die sich überhaupt nicht kurzweg vernichten lassen. Der Sieger
findet z. B . die Möglichkeit, seine Truppe », die wochenlang unter
freiem Himmel biwakieren mußten, in den öffentlichen Gebäuden,
geschützt gegen die Unbilden der Witterung , ausruhen zu lassen. Im
Besitz des Staats wie der Bürgerschaft sind Vorräte an Lebens¬
mitteln und Rohstoffen vorhanden, die Heereszwecken dienen
können. Das Geld der Kassen werden die Regierungsmänner wohl
rechtzeitig in Sicherheit gebracht haben. Ohne in Einzelheiten ein¬
zugehen, kann man sagen, daß die Bedeutung des Falls von Bu¬
karest gar nicht übertrieben werden kann, wenn man von dem ope¬
rativen Erfolg auch ganz absieht. Die Absicht, bei den Uebergabe-
verhandlungen den Begriff Festung ganz auszuschalten, war in der
Verbandspresse schon vorher erörtert worden . Man fühlte sich zu
kräftigem Widerstand zu schwach und fügte sich deshalb mit orien¬
talischer Ergebung in das Geschick. Wenn man in Petersburg , Lon¬
don, Paris und Rom versuchen sollte, darin ein Mittel zu finden,
um den Wert der Stadt und Festung herabzusetzen, so ist das ein
sehr durchsichtiges Manöver , das die öffentliche Meinung in ihrer
Erregung beschwichtigen soll. Jedesmal , wenn dem Verband ein
solcher Schlag drohte, wurde planmäßig in diesem Sinne versucht,
die Stimmung zu beeinflussen. Solange Antwerpen noch nicht an¬
gegriffen war , wurde es als unbezwingbares Bollwerk gepriesen,
dann , nach der Einnahme änderte sich das Bild , und die Schöpfung
Brialmonts verlor ihren Wert . Als Lüttich und Namur gefallen
waren , war es ebenso. Wir haben jetzt Bukarest , zermürben die
feindliche Feldarmee und schieben unsere Front andauernd vor,
mögen die Verbandsblätter auch alle diese Erfolge als unbedeutend
hinstellen.

Stimmen der französischen Presse über den Fall von Bukarest.
Die französische Press« verhehlt sich nicht die ganze moralisch«

und strategische Bedeutung des Falles der rumänischen Hauptstadt.
Man unterstreicht zwar die Tatsache, daß es der rumänischen
Heeresleitung gelang, d e Hauptkräfte der Einkreisung durch den
Feind zch entziehen und so für die weitere Kriegsteilnahme im Ver- .
band des russischen Heeres aufzusparen, gibt aber zu, daß die Zen-
tralmächle aus dem Fall von Bukarest neben dem moralischen' auch
außerordentlich wichtige strategische und w 'schaftliche Gewinne
ziehen würden, daß ferner die Neugestaltung ._ J strategischen Lage
auf dem Balkan ernste Rückwirkungen auf die übrigen Fronten,
namentlich auf die Salonikifront , besitzen könne. Die Fachkritiker
nehmen mit wenigen Ausnahmen an , das rumänische Heer werde
auf die Serethstellung zurückfallen. Das „Journal " schreibt, die
Lage der rumänischen Armee sei nach dem Fall von Ploesti unbe¬
streitbar schwierig. Nach dem Verlust der Zugänge zu der Straßen
von Predeai und des Tömöschpasseswerde bald der Verlust der
Täler des Titu und Buzeu kommen. Außerdem sei zu beachten,
daß die Ebene der Walachei der Verfolgung durch den Feind sehr
günstig sei.. Das Blatt schließt seine Betrachtungen mit den Worten:
Die Hauptstadt, die Kornkammern und das Pctroieumzentrum sind
verloren . Den Rumänen bleibt nur übrig , ihre Armee, ihre Zu¬
kunftsreserve, zu retten, und sie können sie nur durch Raschheit ret¬
ten. Die Einnahme von Bukarest durch die Deutschen ist ein außer¬
ordentlich trauriges Ereignis , und obfchon seit mehreren Tagen vor¬
hergesehen, ist es nicht weniger schmerzlich. In der gleichen Zeit,
in der die Winterhauptstadt Rumämens besetzt wurde , fällt die ent¬
zückende Sommerhauptstadt Sinaja in die Hände des Feindes . Den
Franzosen , die in den beiden königlichen Rcstdenzen die herzlichste
rumänische Gastfreundschaftgenossen, krampst sich das Herz zusam¬
men bei dem Gedanken, sie in der Gewalt der Barbaren zu wissen.
Sie wagen kaum zu glauben, daß das so sehr -erwünschte Eingreifen
Rumäniens zu einem derartigen Ergebnis führen konnte. (!) Das
Blatt führt weiter aus, daß diese unglückliche Wendung des ru¬
mänischen Kriegszüges zweifellos auch eine der Ursachen der eng¬
lischen Regierungskrise sei.

Wb Bern,  9 . Dezember. Herve führt in dem heutigen Leit¬
artikel der „Victoire" aus : Man kann uns allerdings damit ver.
trösten, der Fall Bukarests sei vorauszusehen gewesen. Dieses Un.
glück bleibt doch ein schrecklicher Schlag für alle. Die Demütigung
ist eher noch größer als der Schlag. Es wäre besser gewesen, Ru¬
mänien zu verschonen, als cs zur Erreichung dieses Ergebnisses in
den Krieg zu treiben. Die Großmächte haben nicht das Recht, ein
kleines Volk in ein solches Abenteuer mitzureißen , wenn man nicht
im Voraus sicher ist, seine Erdrückung vermeiden zu können. D.e
Schuld verteilt sich auf alle Alliierten zu gleichen Teilen . Uebrigeus
wird die rumänische Katastrophe viele, d'e diesen langen Krieg ver¬
abscheuen. dem Pazifismus und der Entmutigung in die Annes
treiben . Parlamente und Regierungen der Alliierten haben endlich
eingesehen, daß ein gründlicher Wechsel der Reg erungsmcthoden
in den Ententeländern nötig geworden ist. Nach der allzu langen
Reihe von Geheimsstzungen kann kein Zweifel darüber bestehen, daß
wir in kurzem eine Umgestalttmg der Regierung haben werden,
was die öffentliche Meinung einstimmig verlangt . Gestern wurden
zwar noch 340 Stimmen für das Ministerium Briand abgegeben,
allein unser Präsident ist ein viel zu kluger Kopf, als daß er sich
durch diese Mehrheit blenden liehe. Statt der 80 Oppositionellen
vom lettten Juni sind e<-> 160 geworden, dazu 32 Enthaltungen,
Die Mehrheit von 340 Stimmen aber hat ihr Vertrauen nur unter
der ausdrücklichen Bedingung ausgesprochen, daß die zivile und die
militärische Oberleitung reorganisiert werden.

Die rumänischen Eekreldevorrüte.
Wb Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreibt: Nach

amtlicher rumänischer Verösfentlichung beliefen sich die im Lande
befindlichen Getreidcvorrätc am 1. Juli 1916 auf 1 600 000 Tonnen,
nämlich 400 0)00 Tonnen Weizen und Weizenmehl, 782 000 Tonnen
Mais , 320 000 Tonnen Gerste. Der Rest verteilt sich auf Roggen

und Hafer. Die diesjährige Ernte überschreitet kaum eine Mittei-
ernte und hat folgende Ergebnisse: 1 800>00 Tonnen Weizen,
600 000 Tonnen Gerste, zusammen 4 400 000 Tonnen . An diesem
Ertrag sind die bisher von den Mittelmächten besetzten Gebiete mit
rund zwei Drittel beteiligt.

Aus England.
Wbna London,  8 . Dezember. Meldung des Reuferschen

Bureaus . Lord Grey hat die Ermächtigung zu nachstehenderFest¬
stellung gegeben: In der Presse sind gewisse, aus deutscher Quelle
genommene Ausführungen gemacht worden, die besagen, daß
Viscount Grey eine Redewendung gebraucht habe, die bedeute, daß
einer der Gründe, warum Großbritannien ' sich an dem Kriege be¬
teiligte, war , daß es jeden Augenblick hätte damit drohen können,
sich von ihm zurückzuziehen, und daß es immer bereit fein würde,
eine Vermittelung zu unternehmen , um Deutschland zu helfen.
Diese und andere Behauptungen , die im wesenttichen dasselbe sagen,
sind bereits zweimal öffentlich im August und September 1915 in
Abrede gestellt worden, und sie sind nicht wahr.

Wb London,  8 , Dezember. In einer Versammlung der
liberalen Partei setzte Asquith dis Streitpunkte zwischen ihm und
einigen Kollegen über den Kriegsrat und über den Vorschlag, den
Premierminister vom Vorsitz in diesem Rate auszuschließen, aus¬
einander. Diese Streitpunkte hätten ihn zur Einreichung des Ab¬
schiedsgesuches bewogen. Im übrigen erttärte Asquith, er würde
sein äußerstes tun , um der neuen Regierung die Aufgabe zu er¬
leichtern.

Wb L o n d o n , 9. Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus : Auf der Versammlung der liberalen Partei erklärte
außer Asquith auch Grey , das äußerste tun zu wollen, um 'die Auf¬
gabe, vor die sich die Regierung gestellt sehe, zu erleichtern. Grey
sagte: Obwohl einige Groll wegen der persönlichen Angriffe, die
auf sie gemacht worden sind, empfinden, so ist doch die beherrschende
Tatsache für das ganze Land , daß w'r Stirn gegen Stirn uns dem
unversöhnlichen Feind gegenüber befinden und daß Lioyd George
und seine Regierung das Schicksal des Landes in ihrer Hand haben.
Dir liberale Partei muß alle Unterstützung, die in ihrer Hand liegt,
der Führung des' Krieges leihen." __ _

Wd Amsterdam,  9 . Dezember. Einem hiesigen Blatte zu¬
folge, teilt der politische Mitarbeiter der „Times " mit, daß das neue
Kabinett vielleicht nur aus fünf oder sechs Mitgliedern bestehen
wird, . die zugleich den Kriegsrat bilden werden. Das Kckbinett
wird bestehen aus Lloyd George als Premierminister und Vorsitz
des Kriegsrates , Bonar Law als Schatzkanzler, Hendsrscm Arbeits-
miu'ster, Lord Curzon Lord-Privy -Seal und Lprd Milner oder
Carfon Minister ohne Portefeuille . Die übrigen Mitglieder des
Ministeriums werden wahrscheinlich sein: Lord Derby, Krieg; Bal-
sour, Acußeres; Alter Long, Kolonien : Austen Chambcrlain, Jn-
dien;Ellis Griffot, Inneres ; Adisson, Munition ; Lord Devonport,
Lebensmittelkontrolle; Sir A. Stanley , Handel, Fisher, Unterricht;
Lever, Finanzsekretär des Schatzamtes ; Sir Robert Finlay , Lord-
kanzler; Smith , Generalanwalt ; Eave , Soliciior General ; Lord
Robert Cecil. Unterstaatssekretär für auswärtige Angelegenheiten;
Sir George Dounger, Staatssekretär für Schottland. Es ist noch
nutzt sicher, ob Lord Milner oder Carson die Admiralität überneh¬
men werden. Bonar Law wird sich hauptsächlich dem Parlament
widmen, sodaß Lloyd George seine ganze Aufmerksamkeitaus den
Krieg konzentrieren kann. Admiral Jellieoe und der Chef des
Eeneralstabes Robertson, werden dem Kriegsrat zugeteiit. Das
ganze Ministerium wird Dienstag im Unterhause erscheinen.

London.  Die englischen Gesamtverlnste (ausschließlichder
Flotte) betrugen im Monat November 96 487 Mann imd 3928
Offiziere.

Lloyd Georges Plan «.
Wb London,  10 . Dezember. „Weekly Dispatsch" schreibt:

„Das Programm Lloyd Georges schließt ein : Die Bewaffnung von
Handelsschiffen, die Vorbereitung auf die Frühjahrsoffrnsive , die
Mobilisierung dev Zivilpersonen zwischen 16 und 6S Jahren , Maß¬
regeln, um die Blockade effektiv zu machen, die Ausgabe von Nah¬
rungsmittelkarten, die Vermehrung der heimischen Lebensmittel¬
erzeugung, das Verbat von Arbeiten , die für den Krieg unwesent¬
lich sind, Zwangsmaßregeln gegen Verschwendung und die Einfüh¬
rung fleischloser Tage." Man sieht, Lloyd George ist ein gelehrigse
Schüler der „Hunnen".

Die Wirkung des jüngsten Zeppelinangrifss auf England.
Aus den beim englischen Pressebureau über den Zeppelinan-

griff in der Nacht zum 27. November eingegangenen Berichten
geht hervor, daß ein bedeutender Schaden an Gebäuden verursacht
morden ist. Es wurden 71 Gebäude ganz zerstört, 146 teilweise in
Trümmer gelegt. 123 Menschen sind durch Bomben oder Ver¬
schüttungen getötet, 281 mehr oder weniger schwer verletzt. Zwei
industrielle Werke mußten ihren Betrieb einstellen. Mehrere Orle
sind ohne Tclephonoerbindungen und Licht wegen Zerstörung der
Leitungen.

. Meder eine englische Piratentak.
Wba Berlin,  9 . Dezember. Am 4. Dezember versuchte im

Mitteimecr der englische Passagierdampfer „Caledonia" (9223
Bruttoregister-Tonnen) eines unserer Unterseeboote zu rammen,
ohne daß er von diesem angegriffen war . Kurz bevor das U-Boot
van dem Rammstoß getroffen wurde , gelang es ihm, einen Tor¬
pedo abzuschießen, der den Dampfer traf und zum Sinken brachte.
Das U-Böot wurde nur leicht beschädigt. Zwei als Passagiere auf
dem Dampfer befindliche englische Offiziere, Generalmajor Ravens¬
haw, abgelöster Kommandeur der 27. Division der englischen Sa¬
loniki-Armee und Generalstabshauptmann Vickermann wurden
ebenso wie der Kapitän des Dampfers JameH Blatte von dem
U-Boot gefangen genommen.

konstaniinopel — der Lockköder für Rußland.
Der „Daily Cbronicls " teilt ein Diplomat mit, das Abkommen

bezüglich Konstantinopels sei im April 1915 abgeschlossen worden.
Die meisten englischen Pressekommentare beschränken sich darauf,
gute Miene zum bösen Spiel zu machen. Die „Daily News"
tröstet ihre Leser damit, daß sie schreibt: Die russische Erwerbung
Konstantinopels steht keineswegs auf der gleichen Stufe mit den
Hauptkriegszielen, wie die Wiederherstellung Belgiens und
Serbiens und die Befreiung Polens . Das Abkommen bedeute nicht,
daß, koste es, was es wolle, fortgekümpft werden müsst, bis Ruß¬
land Konstantinopel habe.

i



Der S ams !ag-Tagesberichl.
WB Amtlich. Großes Hauptquartier , 9. Dezember.

Westlicher Kriegs fchaupiah.
Hseresgrupve Kronprinz Ruprecht.

Im Somme -Gcbiet war zu einzelnen Stunden der Ge-
schützrampf heftig.

Nachts gegen unsere Stellungen bei Le Transloy vor-
xehcnde starke Patrouillen wurden durch Feuer und Nah¬
kampf vertrieben . Eine Anzahl von Australiern blieben da¬
bei in unserer Hand.

OestiicherKriegsschuuptah.
Front des Generaffeldrnarfchalls Prinz Leopold

von Bayern.
Nördlich des Narocz -Sees , in der Skory -Enge , griffen

nach Feuervorbereitung mehrere russische Kompagnien ver¬
geblich unsere Stellungen an.

Zwischen Kirlibaba und Bistricz-Tal setzte der Russe
gestern starke Angriffe an. Zumeist scheiterten sie verlust¬
reich in unserem Feuer . Rördlich Dorna Waira verlorener
Boden wurde vom Angreifer teuer erkaufte

Auch bei in der Hauptsache fehlgeschlagenen Angriffen
südlich des Trolvful -Tales errang der Russe bei erheblichem
Kräfie -Verhrauch nur geringen örtlichen Erfolg.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschatts
von Arackenjen.

Der linke Flügel der 9. Armee hat die rumänischen Di¬
visionen . die von den Pässen nordöstlich von Slnaia sich nach
Südosten durchzuschlagen versuchte, ausgerieben . Mehrere
Tausend Mann wurden gefangen , viele Geschütze erbeutet.
Vor dem rechten Armee -Flügel und vor der vordringenden
Donau -Armee ist der Feind in vollem Rückzuge.

Seit dem 1. Dezember hat der Rumäne an die beiden
Armeen , soweit die zunächst flüchtige Aufräumung der
Schlachtfelder um Bukarest ergab, über 7g 008 Mann,
184 Geschütze, 120 Maschinengewehre verloren . Die Höhe
der Zahlen läßt einen klaren Rückschluß auf die Größe des
Erfolges der verbündeten Truppen zu und zeigt den Grad
der Auflösung des rumänischen Heeres, dessen Verluste an
Token und Verwundeten zur Gefangenenzahl im Verhältnis
stehen.

Die Deute an Fcldgeräl und Kriegsmaterial ist unabseh¬
bar.

RlazedonischeFront.
Auf den Höhenstellungen nördlich von Monastir und

nordöstlich von Paralowo lag starkes Artillertefeuer , dem
leicht abgewiesene Angriffe im Cernabogen folgten . Oestlich
des oberen Tahino -Sees schlugen bulgarische Vorposten eine
englische Kompagnie Zurück.

Der Erste Generalquariiermeister : Ludendorff.

Der Sonntag -Tagesbericht.
WB Amtlich. Großes Hauptquartier , 10. Dezember.

WestNcherKriegsfchauplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Im Somme -Gebiet nahm abends das Artillerie -Feuer
zu; nachts östlich von Gueudecourt vargehende starke eng¬
lische Patrouillen wurden zurückgetrieben.

Heeresgruppe Krmyrrinz.
In der Champagne südlich von Riponl warfen unsere

Stohtruvps Franzosen aus einer von uns geräumten , dann
von ihnen besetzten Sappe wieder hinaus.

In den Vogesen westlich von Markirch holten ohne
eigenen Verlust nassauische Landwehrleuie mehrere Jäger
und einen Minenwerfer aus einem französischen Graben.

Oc st licher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
keine besonderen Ereignisse.

Front des Generalobersten Erzherzog Jose?.
Wieder griffen die Russen zwischen kirlibaba und

Torna Watra an. ohne einen Erfolg zu haben. Südlich des
Trotusullaies konnten sie eine Höhe nehmen , jedoch
gelang es ihnen trotz Einsatzes starker Kräfte nicht,
seitlich der Einbruchfielle Boden zu gewinnen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls
von rNaSenfen.

Die Armeen sind im Vordringen in der östlichen Wala¬
chei. Zwischen Eernavoda und Silisiria sind bulgarische
Kräfte über die Donau gesetzt.

In der Dobrudscha geringe Gefechlstätigleit.
BUrwvMn wa—— — «nimi

Lies Äamer.
llSeickickte einer Che von Leoneine von Winterfeld.

Wie schön Gisela war , als sie da so vor ihr stand. So schlank
und biegsam, so weiß und zart . Aber Lies tat ihre große Schön¬
heit weh. Denn sie sah dahinter. Sah dahinter e.inen armen , hilf¬
losen Krüppel . Denn ist nicht der ein Krüppel, dein das Beste
fehlt an seinem Menschentum?

Langsam ging Lies auf die Schwägerin zu und legte ihr die
Hand auf die Schulter, — weich, — voll Mitleid.

Gisela, Du weißt nicht, was Du sprichst, — ich will Dir auch
nicht mehr böse sein.

Dann setzte sich auf das kleine Sofa und zog die andere neben
sich.

Sieh , Gisela, Du spottest ja übe» alles, was Liebe heißt und
Treue . Aber ob Du auch spottest, — cs ist doch da. Es ist das wie
mit Gott . Wir sehen ihn nicht, aber wir fühlen ihn. Ich meine,
es ist das niedrigste, kleinlichste Gefühl, das eine Frau haben kann,
die ihren Mann wirklich liebt, wenn sie Zweifel hegt an seiner
Treue und Eifersucht bei seinen Freundschaften. Unsere Liebe,
Gisela, wäre ja erbärmlich klein, wenn sie nicht das eine hätte , —
das große, heilige Vertrauen.

Lies hatte die Hände gefaltet. Sie war wieder ganz ruhig
und lächelte.

Giselas feine Nasenflügel bebten wie in leisem Spott . Sie hob
die Schultern.

Kleine Jdealistin ! Nu» dann träume nur weiter . Ich will
Dich nicht wecken. Kann ja auch sein, daß ich mich irre . Aber nun
gibt mir einen Kuß und sei wieder gut. Ich sage eben leider alles,
roas ich denke, das ist meine Dummheit. Addio!

Lies fkiß dann noch lange allein auf dem kleine.» Sofa und
träumte . Aber nicht von diesen lächerlichen Schatten, die Gisela
über ihr junges Glück werfen wollte. Die machten ihr kein Kopf¬
zerbrechen mehr . Die waren ihr so absurd lächerlich, daß sie sie
auch nicht eine Sekunde des Grübelns für wert hielt. Denn sie
kannte Knut und kannte Ellen.

An andere DiWe hatte jetzt ihre Seele zu denken. An kom-
mendes Leben und Heiligste Pflichten. Sic lehnte den Kopf zurück
und schloß die Augen. In seligem, süßem Weltentrücktscin. Kleine
Kinderfüße hörte sie trippeln von Stube zu Stube . Ein feines
Sümmchen tönen durchs helle Haus . Zwei Händchen sich hilflos
strecken nach ihr, damit sie es führe und leite, hinein ins fremde,
unbekannte Leben. Zwei Augen sie anschauend, süß, vertrauend,
Uebeheischend. Zwei Lippen sich öffnen, stammelnd, lallend, unbe¬
holfen das eine Wort zu sagen, das aller Welten Seligkeit umschloß»
dar heilig, Wörtchen: Mutter.

Da tönte die Flurklingcl und ft* hörte Ellens Stimme im
Korridor.

Mazedonische Front.
Nördlich von Monasiir und im Cerna -Dogen führten

gestern die Enlenletruppen wieder einen starken Entlasiungs-
stoß. Er ist gescheitert. Deutsche und bulgarische Truppen
haben olle Angriffe der Franzosen und Serben blutig zu-
rückgerviesen.

Der Erste Generalquariiermeister : Ludendorff.

Abendberrchl des Großen Hauptquartiers.
Wba Berlin,  10 . Dezember , abends.
Nördlich der Somme zeitweilig starker Arkillerie-

kampf.
In der Großen Walachei trotz Regenwetters schnelle

Fortschritte.
Ein erneuter starker Angriff der Entente -Truppen

im Cerna-Bogen wurde blutig abgeschlagen.

Wb Paris,  8 . Dezember. Das Marineministerium gibt be-
kannt: Das Linienschiff „Suffren " (12 730 Tonnen ), das am
24. November nach dem Orient abgegangen war , ist nicht ange-
kommen. Es wird für verloren gehalten. Die Besatzung des
„Sufften “ betrug 18 Offiziere und 700 Mann.

Ein A-Bootheld.
Berlin.  Wie wir Höpen, versenkte der durch Verleihung

des Ordens Pour le mente kürzlich ausgezeichnete Kapitänleutnant
! Steinbrink auf der letzten Fahrt mit seinem Unterseeboot 22 Fahr¬

zeuge mit 14 005 Tonnen innerhalb elf Tagen . Von den versenk¬
ten Schiffen waren 11 mit Kohlen beladen, nach Frankreich und
Italien bestimmt. — Am 6. November wurde übrigens die Höchst-
zahl der an einem Tage versenkten Schiffe mit 38 erreicht.

Ein gsheimnisvollss Schiff.
Wb na London,  9 . Dezember. Meldung des Reuterscher,

Bureaus . Die Admiralität meldet, sie hätte einen Bericht erhalten,
daß ein bewaffnetes verkleidetes deutsches Schiff vom Handelsschrss-
chp am 4- Dezember im nördlich:» atlantischen Ozean gesichtet wor¬
den sei. Eine weitere Meldung sei nicht eingelaufon.

Vom rumänischen Kriegsschauplatz.
Zum Einzug Mackensens in Bukarest,  als unsere

Truppen begeistert empfangen und mit Blumen geschmückt wurden,
bemerkt d e „Kreuzzeitung":

Schwerlich sind die Urheber dieser Kundgebungen lediglich die
Internierten gewesen, denn wir wissen, daß der Empfang unserer
Truppen in Craiowa ein ähnlicher gewesen ist. Das ist doch be¬
zeichnend. Bon vornherein Halen ja die Sozialisten Und ein Teil
d:r Konservativen vom Kriege nichts wissen wallen . Der unglück¬
liche Verlaus desselben hat dann offenbar diese Gegnerschaft ver¬
tieft und ihr neue Anhänger zugesührt. Es ist wohl anzunehmen,
daß diese Stimmung auch im Parlament zum Ausdruck kommen
wird . Die Aussichten der rumänischen Reg erung und vielleicht
auch die Diplomatie scheinen danach n cht sehr günstig zu liegen.
— Es wird wohl nicht schwer sein, bald des näheren zu erfahren , ob
wirklich e ne Strömung unter der Bukarester Bevölkerung , die mit
dem Kriege und seinem bisherigen Verlauf unzufrieden ist, den ein¬
ziehenden Sieger jubelnd begrüßt hat . Eine höfliche Begrüßung
pflegt auch in ähnlichen Fällen aus leicht erklärlicher Klugheit ftatt-
zufinden.

Bukarest.  Wie verlautet, waren es die internierten Ange¬
hörigen der Mittelmächte, die den Siegern einen so freudigen
Empfang bereiteten; bei ihrem eiligen Abmarsch hatten die ge¬
schlagenen Rumänen die ZivitgefanHenen nicht m'tschtcppen können,
soweit sie nicht schon früher in Konzentrationslager verbracht wor¬
den waren . — Der Berichterstatter des „Az Est" aus Sofia er¬
fährt , über die Einnahme Bukarests noch folgendes: Die Panzer-
kasemattcn sind voll Munition , Petroleum , Lebensmitteln und un-

'geheuern Drahtzäunen . Mes zeigt das Bild einer kor>f!os,M panik¬
artigen Flucht. Gefüllte Waggons stehen auf den Gleisen durch¬
einander und sogar auf den die Forts verbindenden Kreisbahnen
stehen ungeheure Mengen Waggons , ganz oder halb beladen. Die
Landstraßen , die nach Osten führen, sind voll weggeworfener Aus¬
rüstungsstücke. Die interessanteste Episode bei der Besitznahme der
Stadt war , als die Bukarester Abgeordneten zum Zeichen der Ueber-
j* Ve nach altem Brauch Salz und Brot Mackensen entboten.

Wbna London,  ö . Dezember. Dem „Daily Telegraph"
wird aus Petersburg gemeldet, man habe dorl n cht die geringste
Neigung, die Bedeutung des Falles von Bukarest zu verkleinern,

Lies, Lies, — wo bist Du, Lies?
Dann flog es wie ein Wirbelwind auf sie zu und küßte sie.
Ach Lies, ein Segen , daß ich wieder bei Dir bin. Ich konnte

: cs einfach nicht mehr aushalten vor Ungeduld in dem riesigen lang¬
weiligen Moskowitersaal, als Knut mir hochtrabende, historische
Vorlesungen hielt. Er Meint es ja so gut, aber — nimm's mir nicht
übel, Lies, — wie kann man bloß einen Geschichtsprofessor hei¬
raten ? Ich hätte schon nach acht Tagen die Krämpfe.

Und sie huschelte sich so recht behaglich neben die Schwester und
legte den Arm um sie.

Drei Tage habe ich nun bloß noch Zeit hier , aber die sollen
ganz bestimmt nicht außerhalb vertrödelt werden mit Nachhilfe¬
stunden in Weltgeschichte.

Sie schmiegte ihre Wange an die der Schwester.
Meine süße, süße Lies. Eigentlich abscheulich von uns , Dich

so lange allein zu lassen. Aber da kommen der gestrenge Herr
Schwager . Knut, Du kannst heilfroh sein, daß ich nicht in Deinem
Kolleg sitze. Du könntest was Schönes erleben.

Knut lachte.
Ja , ich habe selten eine unaufmerksamere Zuhörcrin ge¬

habt.
Dann beugte er sich nieder und küßte seine Frau zärtlich auf

die Stirn.
Was machst Du, Liebling? Du siehst blaß aus.
Er sah ihr voll heißer Liebe in die Augen. »
Da schlang sie ihre Arme um seinen Hals . Und lehnte ihren

Kopf an feine Schulter.
Mein Knut, mein Geliebter!
Und ohne, daß sie es wehren konnte oder wußte weshalb, fing

sie bitterlich an zu weinen.
Er war zu Tode erschrocken. Bettete sie aus die Chaiselongue

und streichelte unablässig ihre Hände. Ob sie sich schlecht fühle, ob
sie Kummer habe, ob er den Doktor holen solle, und was der ängst¬
lichen besorgten Fragen inehr waren . Bittere Vorwürfe macht«
er sich, so lange fort gewesen zu sein.

Sie lächelte unter Tränen.
Mein süßer Junge , mir fehlt wirklich gar nichts, ganz befttmint

nicht. Das find nur so die Nerven jetzt, weißt Du. Ich bin auch
wieder ganz venrünfrig. Komm, Anna hat schon angerichtrt , die
Suppe wird sonst kalt.

Als dann am Abend wieder die Geigenklänge durch Zimmer
schwangen, — wqjch, süß, einschläfernd — war ihre Seele still und
ruhig geworden. Sie schalt sich selber ihrer Schwäche und sah glück,
lich lächelnd zu den beiden heriiber, tsie dann im Lichtkreis der
Lampe am Klavier standen.

Wie schade, Ellen, daß Du nun wieder fort muht . Knut wird
Dein Spiel sehr fehlen.

im Gegenteil, in allen amtlichen Kreisen werde mit ungewöhnlicher
Offenherzigkeitzugegeben, daß der Feind einen Sieg von viel mehr
als örti cher Bedeutung errungen habe, der, wenn er sich auf dem
eroberten Gebiete halten könne, einen sehr großen Einfluß auf die
zukünftigen Phasen des Krieges ausüben werde.

Wb Sofia,  9 . Dezember. Meldung der Bulgarischen Tele-
graphen-Agentur . Der Korrespondent des Blattes ' „Boenni Js-
vestia" au der Dobrüdscha-Frvnt telegraphiert , daß bulgarische
Truppen diese Nacht von Eernavoda unter dem Schutze dcr Dunkel¬
heit die Donau übersetzten und den stark verschanzten Feind zürück-
warfen. Infolge dieser kühnen Unternehmung wurden die gegen¬
über Eernavoda lagernden russischen und rumänischen Truppe :? ge¬
zwungen, ihre mächtig ausgebauten Stellungen zu räumen und in
überstürzter Weise den Rückzug anzutretcn.

Wb Sofia,  9 . Dezember. Meldung der bulgarischen Tele-
graphenagentur . Der Präsident der Sobranje richtete an den
Generalfeldmarschall v. Mackensen folgendes Telegramm : Die
Nationalversammlung hat anläßlich des Falles von Bukarest die
Sitzung aufgehoben und mich beauftragt , Sie zu diesem für die ver¬
bündeten Nationen freudigen Ereignis zu beglückwünschen. Hw
Schnelligkeit, mit de.r Sie Rumänien niedergeworfen haben und in
seine Hauptstadt eingezoqen sind, ruft begeisterte Bewunderung der
Abgeordneten hervor . Ich bitte Eure Exzellenz, den unter Ihrem
Befehl stehenden tapferen verbündeten Armeen für die Wunder an
Tapferkeit, die sie bei der Zertrümmerung und Züchtigung an dem
tückischen Feinde vollführten, unsere Dankbarkeit auszudrücken.

Das Großkreuz des Eisernen Kreuzes für Hindenburg.
Wba Berlin,  9 . Dezember. Seine Majestät der Kaiser hat

heute dem Generalfeldmarschall von Beneckendorsf und von Hinden¬
burg das Großkreuz des Eisernen Kreuzes mit nachstehendem
AllerhöchstenHandschreiben verliehen : Mein lieber Feldmarschall!
Der rumänische Feldzug, der mit Gottes Hilfe schon jetzt zu einem
so glänzenden Erfolge führte, wird in der Kriegsgeschichte aller
Zeiten als leuchtendes Beispiel genialer Feldherrnkunst bewertet
werden. Von neuem haben Sie große Operationen mit seltener
Umsicht in glanzvoller Anlage und mit größter Energie in der
Durchführung mustergültig geleitet und mir in vorausschauender
Fürsorge die Maßnahmen vorgeschlagen, die den getrennt an¬
marschierendenHeeresteilen zu vereintem Schlagen den Weg wiesen.
Ihnen und Ihren bewährten Helfern im Generalstabe gebührt da¬
für aufs neue der Dank des Vaterlandes , das mit stolzer Freude
und Bewunderung die Siegesnachrichten vernommen und mit
sicherer Zuversicht und vollem Vertrauen auf solche Führer der Zu¬
kunft entgegensieht. Ich aber habe den Wunsch, meinem tiefge¬
fühltem Dank und meiner . uneingeschränkten Anerkennung dadurch
besonderen Ausdruck»zu geben, daß ich Ihnen als ersten meiner
Generale das Großkreuz des Eisernen Kreuzes verleihe. Großes
Hauptquartier , den 9. Dezember 1916. Ihr dankbarer und stets
wohl affektionierter König gez. Wilhelm R.

Das Großkreuz zum Eisernen Kreuz sollte nach den Satzungen,
vom 10. März 1813 doppelt so groß sein-als die Kreuze der beiden
anderen Klassen und an einem schwarzen Band mit weißer Ein¬
fassung um den Hals getragen werden. Es wurde verliehen an den

'General , der eine entscheidende Schlacht gewonnen hatte, nach
welcher der Feind die Stellung verließ , für die Wegnahme einer
bedeutenden Festung oder für die anhaltende Verteidigung einer
Festung, die nicht in Feindes Hand fiel. Fürst Blücher erhielt in
den Befreirings kriegen eine besondere Form des Großkreuzes in
Gestalt eines goldenen Sterns mit aufgelegtem Eisernen Kreuz.
1870/71 wurden die Bestimmungen erneuert , und es erhielten das
Großkreuz, das auf Bitte feiner Generale auch Kaiser Wilhelm an-
lcgte, Mottke, Roon, die Kronprinzen von Preußen und Sachsen,
Prinz Friedrich Karl , Manteufsel , Goeben und Werder. Ms erster
der deutschen Heerführer im Weltkrieg trägt es jetzt der Fetd-
marichall v. Hindenburg nach einem Erfolg , an dem der Entwurf
der Operationen schon die Keime des taktischen Sieges in sich barg.

Aus Frankreich.
4 Millionen Mann französischer Berichte.

Wie die „Kreuzzeitung" aus dem Haag erfähxt, ist kürzlich im
j Palais Bourbon im Heeresausschuß mitgeteilt worden, daß die
j französischen Verluste bis zum1. November ds. Js. an Toten, Ver¬

wundeten, Gefangenen und Vermißten vier Millionen übersteigen.
Mehr als dir Hälfte soll angeblich wieder an die Front abgegan¬
gen sein.

Lloyd George bildet das Kabinett.
Wb London,  7 . Dezember. Amtlich wird bekannt gegeben,

daß Lloyd George abends eine Audienz bei dem König hatte und
daß er das ihm angebotene Amt des Premierministers und des
Ersten Lords des Schatzes annahm und dem König nach der Er¬
nennung die Hand küßte. Die Kundgebung zeigt, daß die Kabinetts¬
bildung durch Lloich George zustande kommt.

Aus Griechenland.
Wb Bern,  10 . Dezember. „Corriere della Sera " meldet aus

Athen: König Konstantin hat den Königen von England und
Italien und dem Zaren von Rußland telegraphisch mitgeteilt, die

Knut schlug cinige,Llkkordoan Und nickte.
Ja , Dein Schwesterchen spielt wirklich gut. Sie hat mir viel

Freude damit gemacht.
Ellen packte ihre Geige ein.
Nun kann ich wieder in Nitmer den Hühnern und Gänsen was

vorüben. Aber laß nur sein, Lies , in einem Monat kommt ja Mut¬
ter her. *

Lies nickte.
In einem Monat , — ja. Wie wird 's in einem Monat sein?

8.
Auf die Dächer und Türme von Königsberg fiel der erste

Schnee. In großen, schweren, langsamen Flocken.
Es war Mitternacht . In Dr . Ra 'ners Salon war das elek¬

trische Licht aufgedreht. Am Fenster stand Gisela und starrte aus
die weißer und weißer werdende Straße . Faltenlos floß der helle,
weiche Schlafrock bis zur Erde . In leichten Wellen sielen die ge¬
lösten kupferroten Haare über die Schultern . Bleicher noch als
sonst schien das schmale überzarte Gesicht. Wie in bangem Ent¬
setzen starrten die tiefumschatteten Augen ins Leere. Bei jedem
Geräusch auf der Straße , jedem fernsten Wagenrollen zuckte sie zu¬
sammen. Dann sah sie nach der Uhr.

Bald zwanzig Stunden , o Gott ! — Zwanzig Stunden in der
gleichen Qual!

Wieder ging sie aus und ob, —ruhelos , — die Hände an diä
Schläfen gepreßt.

Dann siel sie todmüde in eine Sosaecke, preßte den Kopf tief
in die seidenen Kissen und schloß die Augen.

Träumte sie? War das nicht wirklich ein Sarg , ein großer,
hoher, schwarzer? Und daneben in der kleinen Wiege ein armes
schreiendes Kind? Und dahinter ein Mann , — einsam, tief ge¬
beugt, schwankend?

Gistta war eingeschlasen.
N Sie merkte nicht, daß draußen die Fluittür geöffnet wurde. —-

daß jemand dann die Tür zum Salon aufriß . Dr . Ernst Rainer,
blaß, überwacht, blieb einen Moment wie erstaunt aus der Schwelle
stehen und sah auf seine schlafende Frau.

Zwei- — dreimal fuhr er sich mit der Hand über die Stirn.
In seinem schmalen, bartlosen Gesicht arbeitete etwcks.

Mar sie wirklich aufgeblieben wegen Lies ? Hatte sie wirklich
so gesorgt um Lies? Da ging er leise aus den Fußspitzen über den
Teppich und beugte sich über sie.

Wie rot das .haar abstach gegen die weiße Haut ! Wie gram¬
voll ihr Gesicht war ! Er hatte es noch nie so gesehen. Sie seufzte
l es auf tm Schlaf und warf den Kopf auf die andere Seite . Da
richtete er sich auf. Und verschränkte die Arme. Und sah so herab
«ruf stc in großer, tiefer Qual. Denn Doktor Rainer litt schwer
darunter , daß er die Seele seines Weibes nicht finden konnte. Er
suchte nun schon jahrelang danach. Ost war es ihm. als sähe er



Untersuchungen hätten bewiesen, daß eine Verschwörung angezettelt
Morden sei, die ayr 1. Dezember die Dynastie hätte stürzen sollen.
Die Schuldigen werden genannt.

Wb Bern,  10 . Dezember. Der Sonderberichterstatter des
.̂Cotriere della Sera " führt zur Lage in Griechenland aus -: Unad-

weisliche Pflicht ist es im gegenwärtigen und entscheidendenschwie¬
rigen Augenblick, die wirkliche Sachlage bekannt zu geben. Die
englische und die französische öffentliche Meinung sind durch künst¬
liche Propaganda in einem schlimmen Irrtum gehalten worden.
Sie personifizierte Griechenland mit Veniselos. Sein Programm
und feine Methoden aber wurden von dem Heer, der Marine und
der Mehrheit des Volkes nicht nur nicht geteilt, sondern sogar be¬
kämpft. Gleichzeitig waren diese Kreise Frankreich und England
freundlich und Rußland und Italien feindlich gesinnt. Aus dieser
Verkennung der Sachlage erwuchs der weitere Fehler , daß man in
der inneren Politik Veniselos zur Herrschaft bringen wollte, der
Mit seinen Anhängern nicht über genügend Kräfte verfügte, um sich
Lurchzufetzen. Gewisse Tatsachen, wie die Verurteilung einiger
Wemselisten, die vor der französischen Gesandtschaft das Attentat
verübt haben, um unter der Bezichtigung, daß es Reservisten getan
hätten , ein Eingreifen der französischen Matrosen zu veranlassen,
ferner die Ankunft von Gewehren. Revolvern und Munition , die
in bestimmten Häusern Athens abgegeben wurden, die französische
Kontrolle des öffentlichen Dienstes, die Entfernung der Gesandten
und Konsuln der Mittelmächte, die Besetzung des Zappeion durch
die Franzosen , die Beschlagnahme der griechischen Flotte und die
-Forderung der Auslieferung der Gewehre und Kanonen war von
dem größten Teil der Athener Bevölkerung nicht unbeachtet geblie¬
ben. Anschließend rechtfertigt der Korrespondent das Verhalten
der Athener Bevölkerung . In den ersten Dezembertagen habe man
im Volke gefürchtet, der Kökiig sollte gefangen werden.

Wb London,  10 . Dezember. „Lloyds News " melden aus
dem Piräus über Syra vom 8. Dezember, König Konstantin habe
eine gewisse Gesandtschaft in Athen verständigt, er würde sich
Deutschland anschließen, falls die Entente die diplomatischen Be-
zirhurygen abbräche.

Kleine Mittsilungen.
Ein deutscher Sieg in Ostafrika.  Der „Tempo"

meldet aus Lissabon: Der Ministerpräsident teilte in der Kammer
mit, daß 2000 deutsche und schwarze Truppen das Fori Nowala
mit Geschützen verschiedenen Kalibers und zahlreichen Maschinen¬
gewehren angegriffen hatten . Nach einem zwölfstündigen Kamps
sei es einer Hilfskolonne nicht gelungen, die Verbindung mit No¬
wala wiederherzustellen. In der Nach! auf den 28. November haben
sich die Portugiesen nach einem achttägigen harten Kampf zurückge¬
zogen.

Großfürst Nikolajewitsch wieder kaltgestellt.
Nach amtlicher Mitteilung der Petersburger Agentur ist Großfürst
Nikolai Nikolajewitsch am 1. Dezember aus den: kaiserliclien Haupt-
quartier wieder nach dem Kaukasus zurückgekrhrt. Die Gerüchte,
er werde den Oberbefehl über den rumänischen Kriegsschauplatz
übernehmen , sind damit erledigt.

Zuin Gouverneur ton Bukarest  wurde d«r in Mar¬
burg ansässige General von Heinrich ernannt , der 16 Monat«
Gouverneur von Lille war.

Wb« Berlin.  9 . Dezember. In der Nacht voin 8. zum 9.
Dezember unternahmen unsere flandrischen Seestreitkräfte einen
Vorstoß in die Hoosden, hielten den holländischen Dampfer „Cate-
donia " und den brasilianischen Dampfer „Rio Parda ", beides mit
Bannware nach England unterwegs,' cm und brachten sie kn den
Hafen ein.

Hanhelstsuchbosi„Deutschland"
vor der Wesermündung eingetroffen.
W. B. na. Bremen , 10. Dezember. Boesmanns

Telegr.-Büro meldet: Die Deutsche Ozean-Reederei
teilt mit: Unser Handelstauchboot „Deutschland",
Kapitän König, ist heute Mittag nach einer schnellen
Reife vor der Wesermündung eingetroffen.

Zum Eintreffen der ..Deutschland"  vor der Weser-
niündung sprechen die Blätter ihre Freude aus . — Im „Berliner
Lokal-Anzeiger ' heißt es : Sie hat zu ihrer Ozeanreise noch nicht
einmal 20 Tage gebraucht. In Bremen gingen bald, nachdem die
Meldungen eingetroffcn waren , an vielen öffentlichen und privaten
Gebäuden die Flaggen hoch. Mit Interesse sieht man allgemein der
Schilderung entgegen, die Kap.tan König von dm , Zusammenstoß
mit dem Schlepper der „Deutschland" geben wird. — In der „Voss.
Zeitung " heißt es : Es ist eine glänzende Löstmg der Ausgabe, das
Maximum von Leistung durch ein Minimum von Mitteln zu er¬
zielen. Kein Wort des Ruhmes ist zu viel für die seemännische
Leistung des Kapitäns König und seiner ausgezeichneten Mann¬
schaft, aber auch für die technische Leistung, die dem Erbauer , dem
Obcrmgenieur Ehrbach von der Germaniawerst in Kiel und dieser
Werst selbst zu verdanken ist.

Einberufung des Reichstags.
Wbna B e r l i n , 9. Dezember. Wie wir hören, hat der Prä¬

sident des Reichstages die Mitglieder zu einer Sitzung für Diens¬
tag, den 12. d. Mts ., nachmittags 1 Uhr einberufen. Es wird an¬
genommen, daß der Reichskanzler in dieser Sitzung über die neue
militärische Lage in Rumänien Mitteilung machen wird.

Der Reichstag hatte sich am 2. Dezember nach der Annahme

des Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst vertagt . Präsi¬
dent Dr . Kämpf bat am Schluffe der Sitzung , das Haus , sich nicht
bis zum Februar , wie beabsichtigt, zu vertagen , sondern ihm die
Festsetzung der Wiedereinbcrnsung zu überlasten, da die politische
Weltlage und besonders die Ereignisse in Rumänien eine frühere
Einberufung notwendig machen könrtten. Man war also auf einen
frühzeitigen Wiederzusammentritt vorbereitet , und doch kommt die
jetzige plötzliche Einberufung politischen und parlamentarischen
Kreisen überraschend. Dem Vernehmen nach wird der Reichs¬
kanzler gleich bei Beginn der Sitzung das Wort ergreifen.

Wie das Wolfffche Telegrapheribureau mttteilt , soll er über die
politische Lage in Rumänien sprechen, doch ist die Vermutung , daß
er außerdem noch wichtige politische Mitteilungen machen wird,
nicht unbegründet, -zumal er eben aus dem großen Hauptquartier,
wo er mit dem Staatssekretär des Auswärtigen Amtes weilte, und
wo sich auch gleichzeitig der König von Bayern aufhielt , zurückge¬
kehrt ist. Die leitenden Männer der Bundesstaaten sind für Mon¬
tag zu einer vertraulichen Sitzung nach Berlin berufen, und es ist
anzunehmen , daß der Reichskanzler vor der Reichstagssitzung auch
mit den Fraktionsführern noch eine vertrauliche Besprechung haben
wird . Etwas bestimmtes ist über die Kanzlerrede noch nicht be¬
kannt. Darum müssen wir auch davor warnen , grundlose Gerüchte
aufzübringen oder zu verbreiten, sondern abzuwarten , bis näheres
mitgeteilt werden kann.

Wd Manchen, 10. Dezember. Zum Besuch des Königs von
Bayern km Großen Hauptquartier schreibt die Korrespondenz Hofft
mann : Schon bei seiner letzten Reise nach dem Kriegsscha,Platz
hatte der König die Absicht, auch dem Kaiser einen Besuch abzu¬
statten. Die Ausführung wurde damals durch den Heldentod des
Prinzen Heinrich verhindert. Dissen Bestah nachzuholen, war der
Zweck der Reise, die der König am vergangenen Donnerstag , be¬
gleitet von dem Staatsminister des königl.chen Hauses und des
Aeußern von Hertiing antrat und von der er Sonntag m'ttag nach
München zurückkehrte. Der König wurde vom Kaiser mit großer
Herzlichkeit empfangen. In längerer Besprechung fanden die hohen
Herren Gelegenheit zu persönlichem Meinungsaustausch und unter
dem erhebenden Eindruck der Nachrichten über d.e wuchtigen Er¬
folge der deutschen Truppen und ihrer Berbündcten in Rumänien
verliefen dis Munden des ZufammMeins in freudiger zuversicht¬
licher Stimmung . Seiner Anerkennung für die Leistungen der
bayerischen Truppen auf allen Kriegsschauplätzen und dem Danke
für die unermüdliche Anteilnahme ihres obersten Kriegsherrn an
den kriegerischen Ereignissen, gab der Kaiser bei der Begrüßung
Ausdruck, indem er dcm König den Orden Pour le merits über¬
reichte. Während des Aufenthaltes im Großen Hauptquartier lernte
der König Hindenburg und Lud.mdorff persönlich kennen. Er ver¬
lieh dem Generalfeldmarjchall sein Reliefb ld in Bronze von Pro¬
fessor Hildebrand, und Ludendorff das Großkreuz des Militär -Max-
Josephordens . Außerdem zeichnete der König eine größere Anzahl
von Offizieren mit Kriegsdekorationen aus . Mit den zu gleicher
Zeit im Großen Hauptquart .er anwesenden Leitern der Politik des
Reiches, dem Reichskanzler und dem Staatssekretär Zimmermann,
hatte er längere Zeit Besprechungen. — Das Handschreiben, das der
Kaiser bei der Verleihung des Ordens Pour le merite an den König
richtete, hat folgenden Wortlaut : Eurer königlichen Majestät An¬
wesenheit in meinem Großen Hauptquartier gibt mir willkom¬
menen Anlaß , von neuem dankbar der lebhaften Anteilnahme zu
gedenkrn, di« Euere Majestät den kriegerische:: Ereignissen widmet
und erst unlängst wieder durch die persönlich» Anwesenheit auf dem
östlichen Kriegsschauplatz betätigte. Mtt Befriedigung und Stolz
muß Euer» Königliche Majestät die Besichtigung der kampferprsb-
ten bayerischen Regimenter erfüllt haben. Bewährt in chren
Leistungen auf allen Kriegsschauplätzen, so auch insbesondere in
allerjüngster Zeit während des glorreichen Feldzuges in Rumänien,
haben Euerer Majestät Truppen sowohl in zäher Tapferkeit dem
schweren feindlichen Ansturm getrotzt, wie auch in-unaufhaltsamem
Drang nach vorwärts den Sieg an ihre Fahnen zu heften gewußt.
Der Wunsch, meiner , hohen Anerkennung und meinem warmen
Dank für solch hervorragende Waffenerfolge aufs neue Ausdruck
zu verleihen, veranlaßt mich, Euere königliche Majestät zu bitten,
das Abzeichen meines Ordens Pour le merite entgegenzunehmen
und anlegen zu wollen. Mit der Versicherung meiner wahren Hoch¬
achtung und Freundschaft verbleibe ich Eurer königlichen Majestät
freundwilliger Vetter und Bruder , gez. Wilhelm I . II . Großes
Hauptquartier , den 8. Dezember 1916. — Der Kaiser überreichte
dem Staatsminister Grasen von Hertltng anläßlich seiner Anwesen¬
heit im Großen Hauptquartier das Grotzkreuz des Raten Adler-
Odens persönlich.

Unter der Ueberschrist„Kohlennot in Holland" wird in der
„Nordh. Allgem. Ztg." geschrieben: In der holländischen Presse
mehren sich täglich die Klagen über mangelnde Kohlenzufuhr aus
Deutschland. W'r Deutsche fühlen mit deG Holländern mit, da auch
wir an einzelnen Stellen des Reiches unter einlr Knappheit von
Kohlen leiden müssen. Es erscheint bei dem Kohlenreichtum Deutsch¬
lands bei oberflächlicherBetrachtung sehr verwunderlich, da auch
auf den Zechen erhebliche Wengen Kohlen zum Abtransport bereit
liegen. Die ganze Kohlenversorgung ist hauptsächlich eine Trans¬
portfrage . Die großen Entfernungen zwischen den verschiedenen
Kriegsschauplätzen und die Tatsache, daß wir unseren Verbündeten
mit unserem Wagenpark aushelsen müssen, bedingt ständig eine
große Inanspruchnahme unseres rollenden Materials . Holland ist
also an seiner Kohlennot zum Teil selbst schuld, besonders wenn
man bedenkt,, daß in Holland ein Teil des Wagenparks unbenutzt
stand. Außerdem wird in Deutschland «llgemein darüber geklagt,
daß die deutschen Wagen nur sehr langsam nach Deutschland zurück¬
kehren. Die Kohlenversorgung Hollands aus Deutschland würde
sich daher wahrscheinlich wesentlich besser gestalten, wenn Holland
sich entschließen könnte, die Kohlen aus Deutschland in allen den
Fällen felfc-ft abzuholen, in denen ein Wassertransport nicht mög¬
lich ist.

sie jäh ausblitzen hinter den langen, dunklen W:mpern. Dann
wollte er t es aufatmen und danach greifen und sie festhalten, diese
ferne, und :kann:e Seele . Aber dann kam immer irgendein eis¬
kaltes Lachen oder ein spöttisches Achselzucken, doch die Seele , —
die Seele war nicht da. Und enttäuscht preßte er von neuem die
Lippen zusammen und schalt sich einen großen, großen Toren , der
nach etwas suchte, war gar nicht vorhanden.

Aber heute, heute nacht, als er nach diesen langen, furchtbaren
Stunden endlich todmüde und erschöpft nach Hause kam, memte er
in dem Umstande, daß seine Frau noch auf war , was sie sonst nie
tat , ein winzig kleines Stücklein Seele zu erblicken. Denn wenn
einer nicht schlafen kann aus Angst um den anderen , der in Todes¬
not liegt, — so muß er doch eine, — Dr . Rainer beugte sich rmeder
leise über sie und streifte ihr weiches, flimmerndes Haar mit semen
Lippen — doch eine — Seele haben? Sollte er sie wecken? Aber
nein, sie schlief jetzt immer so schlecht und unruhig , lieber wollte er
aufpassen, daß niemand ihren Schlummer störe. Wenn er nur n:cht
selber so todmüde gewesen wäre ! Aus den Zehenspitzen schlich er
nebenan an seinen Schreibtisch, um zu arbeiten. Aber über die
Arbeit floq sein Blick durch die offene Tür auf d:e Schlummernde.
Und ohne,' daß er selber gewußt wie es gekommen, hatte er Plötzlich
ein kleines altes Büchlein in der Hand. Abgegriffen, mit Gold¬
schnitt. Da lehnte er sich zurück und blätterte darin . Schnell hin-
gekritzelte Verse von seiner Hand, — Seite um Seite . In unbe¬
wachten Stunden einst geschrieben, ängstlich, verstohlen, — denn er
schämte sich ein Dichter zu sein. Er stützte den Kopf in die Hand
und las , während sie weiter schlummerte, — tief, — ahnungslos . —
der diese Lieder galten.

Ich kann nicht um Liebe betteln.
Denn Liebe ist gar so stolz,
Es Mnnten mich deine Augen,
Wie Feuer das dürre Holz.
Sie brannten mit zehrender Flamme,
Mein Innerstes hast Du entfacht,
O Herz, warum nahmst du nicht eher
Vor den Mammen dich schützend in gcht?
Nun ist es, das Unglück, gMchen.
Run fiel in die Seele hiuoin
Mir ein Funken von deinen Augen
Und flackert tief einsam, «Sein.

Und möchte heraus und sich zeigen,
Und ich drang' es doch angstvoll zurück,
Du sollst es alleine entdecken, —
Ich bettle nicht um mein Glück.

Vom Kaminstms schlug die kleine, goldne Pendeluhr drei.
Er blätterte weiter. Wie Seufzen ging's durch die fttlle

Munde.
Ein Strahl brach durch die Wolkenschleier,
UNd leüchtend winkt er immerzu, —
In seinem Glanze steh ich zitternd , —
Es nahm der Strahl mir mein« Ruh
Und das warst du! —
Und tastend greif ich nach dem Strahle
Und sonne mich in seinem Licht, —
Es wird mir klar mit einem Male:
Ohn' dich gilt mir mein Leben nichts!
Du Strahl der Sonne,
Wo ließest du die Ruh?
Du meine Wonne,
Mein Alles bist du!
Und zitternd in die goldenen Muten
Greif ich hinein mit kühner Hand,
Zu stillen meines Sehnens Gluten,
— O Gott, der Strahl — der Strahl entschwand!
Am Horizonte ganz von weitem
Sch ich ihn blinken immerzu,
Und meine Hände möcht ich breiten
Und bebend auf die Knie gleiten.
Zu fangen die verlorene Ruh, —
— Und das warst du! —

Hatte er das wirklich selber geschrieben? Einmal vor Jahren,
als Bräutigam ? Als er damals schon merkte, daß sie leise, leise
ihm entglitt, — ja, — daß er vielleicht den Teil ihres Selbst nie
besessen, nach dem seine Seele io heiß verlangte ? Hätte er nicht
damals schon, als er das fühlte, feine Verlobung lösen sollen? War
sein Begriff von der Ehe nicht ein so hoher, gewaltiger, heiliger,
datz er dies«, seelenlos.: Zusammenleben nicht als schreiende Disso¬
nanz, als tr-Mchs gut»  empfinde» mutzte? S>r,  Rainer stützte dm
KWf schwerm beide Wnde und stöhnt».

Klar seiner: »infame« Keg vor Bugvu sehend, — seines großen
Hunger» bewußt, war er in dies« Ehe gegangen. Denn er konnte
näht von diesem Weibe leffens das er schon als junger Student ge-

1

Berlin . Der Ertrag des Marineopfertages wird sich, wie man
jetzt mit Sicherheit libersehen kann,, auf über 4 Millionen Mark be¬
laufen.

Wien. Die Blätter stellen fest, daß die französische Republik
dem spanischen Königs, der zu der Trauerfeier nach Wien fahren
wollte, die Fahrt über ihr Gebiet verweigert hat.

Washington. Gerard teilte mit, er gedenke nicht, wie beab¬
sichtigt gewesen, am nächsten Dienstag nach Deutschland abzureisen.
Der Grund ist nicht bekannt.

Biebrich.
* Wbna Der Kaiser hat in diesen Tagen im Großen Haupt¬

quartier einen Weihnachtsglückwunschfür alle draußen im Felde
wie daheim im lieben Vaterland eigenhändig niedergeschriebenund
befahl die Vervielfältigung aus Postkarten zu Wohlfahrtszwecken.
Die Karten werden bereits zu Beginn der kommenden Woche zum
Verkauf gelangen, damit sie noch allerorten zu Weihnachtsgrüßen
Verwendung finden können. Herstellung und Vertrieb wurden der
Rotophot A. G., Berlin SW . 68, übertragen.

* Nochmals zur Kartoffelversorgung.  Die Be¬
kanntmachung über Kartoffeln vom 1. Dezember 1916 sieht in § 1
vor, daß der Kommunalverband , für die Schwerarbeiter neben dev
allgemeinen Kopfmenge von 1 Pfund Kartoffeln für die Zeit bis
zum 31. Dezember und von % Pfund Kartoffeln ab 1. Januar für.
die Schwerarbeiter Zulagemsngen von 1 Pfund bezw. VA  Pfund
ansordern kann. Diese Bestimmung ist zum Teil falsch aufgefaßt
worden: sie gibt lediglich den Verteilungsmaßstab für die Zu¬
weisung der Gesamtmenge von Kartoffeln an die Kommunalver¬
bände. Bei der Verschiedenheit der örtlichen Verhältnisse muß die
Bestimmung, wie die verfügbare Zulagemenge auf die einzelnen
Gruppen der zu Versorgenden zu verteilen ist, dem pflichtmätzigen
Ermessen der Kommunalverbände überlassen werden.

* Zur Einschränkung des Lichtverbrauchs.  Die
Bunüesratsverordnung über die Ersparnis von Brennstoffen und
Beleuchtungsmitteln wird bereits in den nächsten Tagen veröffent¬
licht werden und mit dem Tage ihrer Verkündigung sofort in Kraft
treten. Zweck und Inhalt sind ja im wesentlichen schon bekannt.
Es soll jede Art von Lichtreklame verboten werden, wobei auch die
Beleuchtung von Aufschriften und Namen an Läden, Wirtschaften,.
Theatern und anderen Vergnügungsstätten einbegriffen ist. Alle
Läden und Verkaufsstellen sind um 7 Uhr zu schließen mit Aus¬
nahme der Lebensmittelgeschäfte, soweit der Verkauf von Lebens¬
mitteln das Hauptgeschäft darstellt, und von Apotheken. Gast- und
Schankwirtschaften, Kaffees, Lichtspielhäuser und überhaupt Vek-
anügungsstätten müssen um 10 Uhr schließen, doch können dis
Lcmdeszeniralbehörden für bestimmte Bezirke oder einzelne Fälle
eine Ausnahme zulassen, aber nicht länger als bis IVA  Uhr . Die
Innenbeleuchtung ist nach Möglichkett einzuschränken, ebenso die
Beleuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze. Auch die elektri¬
schen Straßenbahnen und ähnliche Kleinbahnen sollen ihren Le-
trieb soweit einschränken, wie mit dem Verkehr irgendwie zu ver¬
einbaren ist: selbstverständlich wird man dabei dafür sorgen, daß
Personen, die noch bis spät in die Abendstunde hinein zu arbeiten
haben, die Möglichkeit geboten wird , nach .Hause zu fahren. — Diese
Bundesratsverordnung ist das Ergebnis der Beratung , die am
28. Noven:ber im Reichsamt des Innern stattgestmdsn hat und in
der Vertreter dieses Amts und verschiedener Ministerien Maß¬
nahmen erwogen haben, die zur weiteren Ersparnis bezw. Verftzg-
barmachung von Menschen und Kohlen im Interesse der Mu-
nitionserzeugung geeignet sind. Wenn auch diese Maßnahmen sich
in unserem Wirtschaftsleben zum Teil empfindlich fühlbar machen
werden, so w'rd doch das deutsche Volk diese neuen Maßnahmen Zur
Crsparnis von Menschenkraft und Kohlen verhältnismäßig leichten
Herzens auf sich nehmen. Man wird dafür umso mehr Verständnis
haben, als im feindlichen Ausland schon viel empfindlichere Be¬
schränkungen bestehen als bei uns jetzt eingeführt werden follen.
So fährt auf dm: englischen Bahnen seit langem nur noch die Häksts
der fahrplanmäßigen Personenzüge , und in Frankreich ist ebenso¬
lange der Ladenschlußgar schon um 6 Uhr eingeführt. Bekanntlich
macht sich in Frankreich und Italien der Kohlenmangel in der emp¬
findlichsten Weise bemerkbar. Kohlenmange ! gibt es in Deutschland
nicht, aber wir wollen uns im Interesse der siegreichen Kriegsfüh¬
rung im Verbrauch einschränken. Das deutsche Volk wird für diese
Begründung volles Verständnis haben.

* Gemeinschaftliche Schweinemästung zur
Selbstversorgung.  Gemeinschaftliche Selbstversorgung liegt
nach Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsawt vor, wenn die
Wirtschaftsführung eine gemeinsame ist, also das Schwein in einer
Wirtschaft gehalten wird , die völlig gemeinsam von verschiedenen
Personen betrieben wird. -Dies gilt bei mehreren Miteigentümern
und Mitpächtern auch dann , wenn einzelne dieser Personen nicht
am Mästungsorte selbst wohnen, solange sie nur die Wirtschaft mit
betreiben. GemeinschaftlicheSelbstversorgung ist auch dann noch
mögl-ch, wenn nicht die ganze Wirtschaftsführung der Beteiligten
gemeinsam ist, sondern nur die Bewirtschaftung der Schweine-
mästungen gemeinsam erfolgt. Zur Gemeinsamkeit der Mästung
in diesem Falle gehört, daß alle wesentlichen Vorgänge der
Mästungen gemeinsam durchgesührt werden , daß also das Tier ge¬
meinsam beschafft wird, der Stall gemeinsam hxreiigestellt wird
und die Fütterung und Bedienung gemeinsam oder durch gemein¬
same Organe durchgeführt wird . Es genügt also nicht, daß sich ein¬
zelne nur mit Geld- oder Futterbeschaffungen beteiligen. Diese'
Gemeinsamkeit setzt mithin eine Nahe wirtschaftliche Beziehung zu
der gemeinsamen Schweinehaltung voraus . Hieraus ergibt sich fol¬
gendes: Die gemeinsame Mästung liegt vor, wenn verschiedene
Familien sie in einem für alle nahe erreichbaren Stall durchführen.
Insbesondere kann sie auch dann noch vorliegen, wenn sich eins An¬
zahl von Personen zusammenschließt, um gemeinsam die Futter¬
mittel aus den Küchenabfällen zusmnmenzubringen und hiermit ge¬

liebt, — rein, — namenlos . Und wie ein großer, einsamer Stern
stand die Hoffnung vor der dunklen Zukunft , daß er ihn doch noch
einmal finden werde, — den Weg zu ihrer Seele.

Da rührte sich die .Schlafende auf dem Sofa nebenan.
Er stand auf und ging leise zu ihr . Sie schlug die Augen auf.

Groß, fremd, verträumt sahen :hn diese tiefen, verschleierten Augen
an. Wie aus einer anderen Welt.

Dann schien sie sich plötzlich zu besinnen und sprang auf.
Ernst, um Gotteswillen ! Wie ist's mit Lies ? *'
Sie hatte ihn bei den Sck)ultern gefaßt und in ihren Augen

stand eine große, heiße Angst.
Er legte weich den Arm um sie.
Acngstige Dich nicht, Kind. Nun ist alles glücklich vorüber.

Ein großer, starker Junge von neun Pfund . Wir mußten ihn
schließlich in der Narkose holen.

Und Lies lebt?
S :e stieß es fast keuchend hervor.
Ja . Und mit Gottes Hilfe werden wir sie auch durch-«

bringen.
Sie sah an ihm vorbei ins Leere. Dann senkte sie tief Jvert

Kopf.
Ernst, ist das immer so? Immer solch Kampf auf Tod und

Leben?
N-cht immer, Kind, aber oft.
Ihre weißen Finger öffneten und schlossen sich langsam, als

Umkrallten sie etwas.
Wie traumverloren murmelte sie: Dann sind alle Mütter Hel¬dinnen.
Wußtest Du das noch nicht, Gisela?
Er wollte sie an sich ziehen, — weich, liebevoll. —
Da stammte cs jäh auf in ihren Augen. Brüsk , wie in angst¬

voller Abwehr stieß sie ihn von sich.
Ihre Zähne waren fest zusammenqepreßt . Sie sah nicht diö

Bitte in seinen Augen, die heiße, flehende. Die Bitte dieses ernsten,
abgearbeiteten Mannes , um ein einzig — o, nur ein einzig liebes
Wörtlein, nur um einen warmen Blick. (Forts, folgt.)

Friedrichs?,MN . Donnerstag abend wurden agf dem Güter-
bahnyof Friedrichshagsn vier Angestellte der Bahnpost, die beim
Verladen -mit Paketen beschäftigt waren , von einem Zuge überfüst-
ren und getötet. E« handelt sich uin den Postschaffner Wßner,
den Briefträger Kade und dessen Ehesrau und den Postaushelser
Birkholz. Alle sind aus Friedrichshagen.

■



Memsam mästen . Wird seboch der Kreis so groß , daß der einzeln«
jeden Einfluß auf die Schweinehaltung selbst verliert und nur noch
durch Beschaffung von Geld oder Ablieferungen von Futtermitteln
beteiligt bleibt , so wird der Kommunalverband die Vorteile der
Selbstversorgung versagen , müssen . Insbesondere wird sich dies
empfehlen , soweit durch solche großen Gesellschaften mit einer haupt¬
sächlich finanziellen Beteiligung ein Privilegium der bemittelten
Kreise geschaffen werden würde.

wc Wiesbaden . Der am 21. Oft . hier nach tangein Suchen verhaftete
Keller - und Mansardendieb , der schwer mit Zuchthaus vorbestrafte
Gelegenheitsarbeiter Peter Konrad aus Bretzenheim bei Mainz,
stand Freitag unter der Anklage des kriminell -rückfälligen vollen¬
deten bezw . versuchten schweren Diebstahls vor der Strafkammer.
Er wurde dabei einer Reihe deraniger Diebstähle trotz hartnäckigem
Leugnen schiüdig gesprochen und zu einer Gesamt -Zcichthansstrafe
von vier Jahren , ferner zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechre
auf die Dauer von zehn Jahren verurteilt . Das bei chm Vorge¬
fundene Diebswerkzeug wurde für eingezogen erklärt.

wc Am kommsndeii Mittwoch wird hier zum ersten Male feit
dem Bestehen unserer •Gerichte eine Dame als ärztliche Sachver¬
ständige in einer Verhandlung tätig fein . Es handelt sich dabei um
ein Sittlichkeitsverbrechen an einem Kinde . Die geladene sachver¬
ständige Aerzrin ist Fräulein Dr . Scelig.

— Die Obduktion der Leiche der dieser Tage unter verdächtigen
Erscheinungen in einem hiesigen Krankenhaus verstorbenen Frau
aus Erbsnheim hat . wie wir zuverlässig hören , in der Tat ergeben,
daß an der Frau ein operativer Eingriff vorgenommen worden ist,
welcher ihren Tod herbeigeführl hat . Die Sache wird demgemäß
aller Voraussicht nach ein gerichtliches Nachspiel haben.

— Vom 11. Dezember ab werden die Schalter bei sämtlichen
hiesigen Postämtern für die Einliefcrung von gewöhnlichen , einge¬
schriebenen und Wertpaketen um 8 Uhr abends , für die übrigen
Sendungen um 7 Uhr abends geschloffen.

wc Wiesbaden . Landgerichtspräsident Geheimer Oberjustizrat
Mencke dahier ist auf seinen Antrag mit Pension in den Ruhestand
versetzt . Zu seinem Nachfolger ist Landgerichtspräsident Geheimer
Oberjustizrat Vollbracht , zur Zeit in Neisse, ernannt . — Inspektor
Pfeiffer von Freiendiez ist zum 1. Januar als Inspektor an das
hiesige Gerichtsgefängnis verletzt . — Am kommenden Freitag läßt
die Stadt im Rathause , Zimmer 36g , ihre diesjährigen Moste ver¬
steigern.

Weilbach . Die großen Unterschlagungen des kürzlich verstor¬
benen Kassenrechners Muth beim Spar - und Darlehnskasfcnoer-
ein sind durch eingehende Revision mit 50 000 Mark festgestellt
worden . Zwei Versainmlungen der Knsscnmitglieder faßten fol¬
genden Beschluß : Der Bürge Mendorf , der für den Kassenrech¬
ner Muth gutgesprochen hatte , wird mit der Zahlung von 10 000
Mark belastet . Ferner wurden durch noch vorhandene Schuld¬
scheine der Witwe Muth 10 000 Mark ausgebracht . Der Raiffeisen¬
verein trügt ebenfalls 10 000 Mark und, der Reservefonds von
8000 Mark wird in Anspruch genommen . Für den noch fehlenden
Restbetrag haben sich die Mitglieder geeinigt , denselben innerhalb
10 Jahren zu decken, und sie haben sich zu diesem Zweck verbürgt,
Noch die angegebene Zeit als Mitglieder in der Kasse zu ver¬
bleiben.

sc Erbenheim , 10. Dezember . Im „Schwanen " zu Erbenheim
fand heute die Herbstversammlung des 13. Landwirt¬
schaft l. Bezirksverein  statt . Ms Hauptpunkt der Tages¬
ordnung stand die Besprechung kriegswirtschaftlicher Maßnahmen
und dringender landwirtschaftlicher Fragen ans der Tagesordnung.
Zunächst ergriff dazu Herr Landra ! Kammerherr v. Heimburg
kms Wort . Die Herbstbestellung der Felder , so führte der Redner
aus , war im abgelaufcneir Jahre schwierig und langsam . Bor allem
fehlte es an Arbeitern , Gespannen und Saatgut . Manche Aecker
-im Kreise Wiesbaden -Land mutzten deshalb unberührt bleiben.
Unter allen Umständen muß bei der kommenden Frühjahrsbe¬
stellung dies nachgeholt und für die Zukunft verhütet werden . Er
schlug vor , die ganze Frühjahrsbestellung zu zeiMaiisieren , das
heißt , es soll in den Gemeinden je ein Anbau -Ausschuß , bestehend
aus drei fähigen , angesehenen Landwirten , gebildet werden , die
sich mit Lust und Liebe ihrer Aufgabe unterziehen . Dieser Aus¬
schuß soll systematisch die Lage der Gemarkung prüfen , die Feld¬
bestellung fördern , vor allem aber das Saatgut auswöhlen . Auf
diese Weise werden Arbeitskräfte und Maschinen gespart . Einen
größeren Erfolg als der einzelne Landwirt wird der Ausschuß der
Behörde , besonders dem Generalkommando gegenüber haben , um
Pferde , Kriegsgefangene und Urlauber zu erhalten . In jeder Ge¬
meinde soll wo möglich ein Lehrer dem Ausschuß zugeteilt werden.
Auch besteht die Absicht, Schüler -, Sammler - und Hilfs -Kolonnen
zu gründen , die unter Aufsicht der Lehrer alle weiteren Arbeiten in
Waid , Feld und Flur zu verrichten und der Landwirtschaft nach
Kräften milzuhelfen hätten . In jeder Beziehung aufklärend soll der.
Ausschuß wirken , die Wünsche der Gemeindcmitglieder sammeln
und an die Behörden weitergeben . Winterschuldirektor Hochrattel
sprach sodann über die Schwierigkeit bei der Viehzucht , besonders
der Rindvieh - und Schweinezucht . Es fehlt vor allem an den nö¬
tigen Kraftfuttermitteln und Arbeitskräften . Die Gefangenen wer¬
det: jetzt mehr und mehr der Landwirtschaft entzogen , weil sie zu
anderen Arbeiten gebraucht werden . Der Referent verspricht sich
viel von den städtischen Helsern , die nach dem Zivildienstgesetz heran¬
gezogen werden Finnen , Die Städter würden dann auch die Ar¬
beiten der Landwirtschaft besser zu schätzen wissen und der Friede
zwischen Stadt und Land gefördert werden . Kreisobst - und Wein¬
bauinspektor Bickel behandelte darauf die Kartoffelsrage . Der Kreis
Wiesbaden -Land gilt als Selbstversorger . Er ist aber auch zur-
Pflichtlieferung von 50 000 Zentner Kartoffeln an die Stadt Wies¬
baden gezwungen worden . Diese Lieferung wurde erschwert durch
das Verlangen der Stadt Wiesbaden , die Kartofscln den Verbrau¬
chern an Ort und Stelle zu liefern . Der Referent richtete an die
Landwirte die dringende Bitte , sich recht einzuschränken , damit recht
viel Kartoffeln abgegeben werden und Zwangsmittel verhütet wer¬
den können . Er mahnte zur guten vorschriftsmäßigen Lagerung
der Erdäpfel , um im Frühjahr gutes Saatgut zu erlangen . Ueber den
Umsatzstempel und den bargeldlosen Verkehr sprach Kreisausschuß¬
bürodirektor Werkmüller , ebenso über Hausschlachtungen und Pen¬
sionsschweine . Die Steuerfekrctäre Vorköpcr und Mann gaben
interessante Ausführungen über das Besitzsteuer - und Besitzzu-
wachssteuergesetz . Die Versammlung stimmte den Ausführungen
der RefeMten zu. In der sich anschließenden Besprechung wurde
sehr über die Kriegsgefangenen geklagt , di- sich durchaus nicht in
dis allgemeine Arbeitszeit - mfügen wollen . Auch ihre Wacht¬
habenden zeigten wenig Verständnis und Interesse . Das Referat
über das Ergebnis und den Verlauf des diesjährigen Obstinarkles
in Wiesbaden wurde vertagt . Am Schlüsse der Sitzung konnte ftcrr
Landrat Kammerherr von Heimburg ein Telegramm bekannt geben,
das dahin lautete , d e „Deutschland " sei wohlbehalten in Bremer¬
haven angekommcn . Diese Nachricht löste unendlichen Jubel in der
Versammlung aus,

Frankfurt . In einer Fabrik in der Königstraße in Bockenheim
wurde bei einer Explosion der 16jährige Lehrling Ernst Reismann
aus Gmnheim durch ein Vsrschlußstück seines Apparates am Kopf
so schwer verletzt , daß er nach kurzer Zeit starb,

— Zur Deckung der durch die Volkszählung entstandenen
Kosten beantragt der Magistrat , 20 000 Mark zu bewilligen,

Limburg . Bischof Dr , Augustinus Kilian von Limburg richtet
im Amtsblatt für das Bistum Limburg an die Geistlichkeit die
dringende Mahnung , mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln da¬
hin zu wirken , daß die Bevölkerung alle nur irgendwie verfügbaren
Lebensmittel für die Arbciterbevölkerung in den Städten zur Ver¬
fügung stellt . Wie der Bischof von zuständiger Seite erfahren hat,
haben die Mahnungen von berufenster Stelle zur Sparsamkeit im
Verbrauch von Lebensmitteln bisher nicht in allen Kreisen der Be¬
völkerung die erwünschte Wirkung erzielt . Als wirksames Mittel,
die Bevölkerung zur Herausgabe ihrer Vorräte zu veranlassen , sieht
er die Dolksvereinsversammlungcn , zu denen auch die Frauen ein-
zuladen sind, an . Zuni Schluß seiner Mahnung rät der Kirchen-
fsirst dringend davon ab , Fleisch, Wurst , Fett , Butter usw . ins Feld
zu schicken, ha diese Nahrungsmittel für die Daheimgebliebenen viel !
notwendiger sind, als für das Feldheer . j

©Ulenburg . Für gespendetes Rauchmaterial ging der Firma ?
Joh . Dan . Haas hier , aus Galizien folgender Dank zu:

Am Dunncrstag mittag , es wor uni elf,
geschriee hun 'se wie die Welf , '

„Hurra , die Sach ' die rs famos ",
es ging d'x gleich des Qualme los,
En jeder preiAt die Qualidet,
for die mer bestens danke deht.
De Karl , de Luis un aach de Schorsch.
die lowe der des Dilleborsck
mm jeder hot sich fest verschwor 'n,
nor Tawak noch vom Haas zu schmoor 'n.
Un soll der öfters so was kumme,
mit Hurra werd 's stets angenumme.
Es danke , liew » Spender , dir
„Die Nassauer von de Meßstell vier ".

Allerlei aus ösr Llmgegenö.
— Mainz . Die Weihnachtsgänse sind jetzt endlich auch in hie¬

sig« : Stadt etwas billiger geworden . Die Ursache scheint in dem
weit stärkeren Angbot von gemästeten Gänsen zu suchen sein , sowie
auch in der bisher allgemein beobachteten starken Zurückhaltung des
kaufenden Publikums gegenüber den seitherigen hohen Preisen.
Während man vor wenigen Tagen noch durchweg seine 30 Mark
und mehr für eine schöne Gans zahlen mußte , konnte man auf dem
heutigen Wochenmarkte schon zu 25 Mark eine solche leicht haben.
Der Markt zeigte eine sehr starke Beschickung mit Geflügel aller
Art . Dazu werden tagtäglich sehr viele geschlachtete Gänse durch
Landleute aus der Umgegend , wo der Geflügelbestand noch recht
gut ist, direkt an Privatleute dahier verkauft.

Mainz . In der abseits im Felde gelegenen Fabrikfiliale eines
Heereslieferanten aus Mainz hatte der Besitzer zum Schutze seines
„Sechswochenschweins " einen Selbstschutz so kunstvoll anlegen
lassen , daß die Explosion beim Oeffnen der Stallküre eintreten
mußte . Als in einer der letzten Nächte Diebe versuchten , das
Schwein zu stehlen , ging der mit Schrot geladene Schuß los . Die
Einbrecher suchten das Weite . Ob oder wie sie verletzt wurden,
steht noch dahin . v

— Unter falscher Flagge segelt nach einer Warnung der Po¬
lizei eine Mainzer Firma Richter , die mit einer Gewerbelegiti¬
mation versehene zahlreiche Personen beiderlei Geschlechts ganz
Deutschland bereisen läßt , angeblich in der Absicht, für das Deutsch¬
tun : im Ausland Postkarten , Kalender , Bücher usw . zu verkaufen.
Die Leute tragen unberechtigt eine rotweise Armbinde mit Auf¬
druck. Es wird daraus hingewiefen , daß derartige Sammlungen
verboten sind und um Anzeige bei vorkommenden Fällen ge¬beten.

Mainz . Am Samstag vormittag entgleiste am Lennebcrg bei
Gonsenheim die Lokomotive und der erste Wagen des von Finthen
kommenden Zuges und fielen um . Durch die herumfliegenden
Glassplitter wurden mehrere Personen verletzt.

Mainz . Die Abrechnung über die Spielzeit 1915/16 des hiesi¬
gen Stadttheaters zeigt wiederum ein recht günstiges Ergebnis , Es
war ein Zuschuß von nur 4723 Mark erforderlich,

Groß -Gerau . Die hier beschlagnahmten Schinken , die als
„Maschinenteile " nach der Schweiz gehen sollten , wurden auf Be¬
schluß des Kreisamtes unter die schwer arbeitende Bevölkerung
verteilt . Es handelte sich um 27 Zentner vorzüglicher Schinken.

Vor Mdre
Dezember.

11. 2m Westen und auf der russischen Front nur kleinere
Kämpfe.

3o den albanischen Grenzgebirgen machen die Oesterreicher
6500 Gefangene und erbeuten 40 Geschütze.

12. 2m Landkampfe nirgendwo Ereignisse von Bedeutung.
Seit Beginn der Saloniki -Expedition wurden " von U-Booten

der Mittelmächte Im Mitlelmeer versenkt:
Hilfskreuzer und Truppcntransportdampfer : 6 englische (38 000

Tonnen ) und 2 französische (11 000 Tonnen ) : '
Transportdampser mik Kriegsmaterial : IS englische (72 000

Tonnen ) und 6 französische (22 000 Tonnen ) :
sonstige feindliche Fahrzeuge : 14 englische (50 000 Tonnen ).

5 französische (9000 Tonnen ), 5 andere <11000 Tonnen ).
13. Aeberall Ruhe . Auf dem Balkan räumen die letzten eng¬

lischen und französischen Nachhuten Mazedonien . 2n Nordost.
Montenegro etwa 1000 Gefangene.

14. Die überwiegende Ruhe hält , abgesehen vom Balkan,
allenthalben am Albaner und Moslims beginnen an dem Kampfe
gegen Montenegro teilzunehmen.

15. 2m Westen lebhaske Artillerie -Tätigkeit . Russische vor-
stöße in der Gegend des Dryswjaty -Sees und an der Derefina-
Mündung werden verlustreich abgewiesen.

16. Auf keinem SriWschauplatze etwas von Bedeutung.

r i JtSgroues T&elapni. Aus dem Felde wir? er ,Lolm FI- ,''
| Mesch rieben : Der „Ersatz " , der aus der Heimat in die Front kommt

und dort das vielgestaltige Leben und Treiben des Feldheeres
kennen lernt , hat es nicht leicht, sich in die „Geheimnisse " hinein-
zufmden , die ihn sofort umgeben , denn das Leben im Graben stellt
sich denn doch gewaltig anders dar , als das in der Garnison . Allein
schon die Soldatensprache , die der Krieg geboren hat , bereitet unge¬
ahnte Schwierigkeiten . Und soviel darüber auch schon geschrieben

Vermischtes.
Durchhalten und arbeiten.

Eine Stimme aus dem Felde.
Mü großer Genugtuung ist von den Truppen im Felde die

llcachricht ausgenommen worden , die jüngst die Einrichtung des
„vaterländischen Hilfsdienstes " meldete . Weiß doch in der Tat nie-
"1"." „bester als der Feldsoldat zu beurteilen , welch wahrhafte
„Hilfe ihm und eben damit dem Vaterlande im allgemeinen da¬
durch erwächst . Was der deutsche Soldatengeist in diesem beispiel-
losen Kriege geleistet — von der Erstürmung Lüttichs an bis zu
den lüngsten großartigen Erfolgen in der Walachei — das ist frisch
in aller Gedächtnis , und es wäre undankbar , wollten die Heeres-
angehörigcik etwa darüber Klage führen , daß ihre Taten von
Seiren der Daheimgebliebenen nicht genügend gewürdigt seien.
Nein — nichts liegt uns ferner als dos . Und die Dankbarkeit der
Bewohner unseres schwergeprüften Ostpreußens zumal haben wir
wiederholt wohltuend empfunden , und sie ist uns ein Ansporn zu
weiteren Taten , zu wortlosem Ertragen von Wetterunbill und
allerhand widrigen Strapazen , zu eiserner Pflichterfüllung gewesen.
Dankbar und mit gewisser Rührung werden die Gaben entgegenge-
nommen , die Liebe uns aus der Heimat spendete und die ein un¬
sichtbares , aber auch ein unzerreißbares Band zwischen Heer und
Heimat woben . Aber mit dieser passiven Anerkennung ists für die
Brüder in der Heimat heute nicht mehr getan . Es genügt nicht,
Liebesgaben an Freunde oder auch an Fremde ins Feld zu
senden , es genügt nicht, durch noch so namhafte Geldspenden für
Kriegswohlfahrtszwecke sich gewissermaßen loszukausen — die
Schwere dek Zeit verlangt gebieterisch , daß ein jeder Rcichsangc-
horiger seine körperlichen und geistigen Kräfte in den Dienst des
Gesamtwohls stellt, daß jeder einzelne sich den: großen Ganzen frei¬
willig und freudig unterordnet , mit einem Worte : unniittelbnren
tätigen Anteil an der Befreiung des gemeinsamen Vaterlandes
nimmt . Rusen wir uns ins Gedächtnis , was Lord Churchill vor
cinjger Zeit ankündetc , als er die vereinten Bemühungen der Eng¬
länder und Franzosen an der Somme dei: entscheidenden Durch¬
bruch zu erzwingen , als gescheitert erkennen mußte . Er sprach von
der endgültigen großen Ofsensive iin Frühjahr 1917, an der er die
Teilnahme einer weiteren Anzahl farbiger Hilfsvölker gegen uns
in Aussicht stellte . Nun , wir können ungefähr ermessen , was
unserer im kommenden Jahre harrt . Aber wir bauen fest und zu¬
versichtlich aus ' unseren Feldmarschall , der , wie bisher , auch allen
ferneren Anstürmen unserer verbündeten Feinde zu begegnen
wissen wird . Und dieses Vertrauen haben wir Soldaten ein Recht
auch von den Zuhauscgeblicbenen zu verlangen . Wir haben das
Recht , weil wir cs waren , die mit ihren Leibern die Verheerungen
des Krieges von Euch fern gehalten haben . Und nun treten wir
vor Euch hin und fordern die Einlösung Eurer Schuld an uns.
Wir haben Euch geschützt und bewahrt — nun rufen wir Euch zu:
Helft Ihr setzt uns ! Unterstützt uns , daß der endgültige Sieg , an
den kein Deittfcher zweifelt , ein voller , ein restloser sein möge ! Eilt
»: die Fabriken , an die Drehbänke und schaffet, was wir zur
Kriegsführung benötigen . Werde olle — in des Wortes bestem
Sinne — „Heimkrieger ", werdet unsere „.Handlanger " ; reicht Ihr
uns das Material zu — wir werden es verarbeiten . Wollt Ihr die
Segnungen eines gesicherten Friedens , dann arbeitet Schulter an
Schulter mit uns . zb.

Im Felde , 30. November 1916. Leutnant Alfred Arendt.

sein mag , immer wieder tauchen Neuschöpfungen aus , die von dem
uen Zeugnis ablegen.Humor unserer Feldgrauen Der Urlauber , der

Gattin ". Auch muß er zum „Schnauzenmonteur " oder zum „Ge¬
bißklempner , um sich sein Gebiß Nachsehen zu lassen. Da er aber die
„Hobelspäne " (die Unterofsiziertressen ) bekammen hak, nimntt er
Veranlassung , mit guten Freunden „das Gewehr überzunehmen"
(eins zu trinken ), und wenn er dabei auch „durch das Scherenfern¬
rohr sehen" muß (d. h. aus der Flasche trinken ). Wer lange im
„Heldenkeller " (im Unterstand ) hausen mußte , wird sich in der
Heimat nun „aalen " (sich wohl fühlen ), denn die „Luft ist dort nicht
so eisenhaltig " . Die „Tulpe " (der Helm ) wird natürlich in die
Ecke gestellt , das „Korsett mit dem Vüchtenöffner " (Koppel mit
Seitengewehr ) an den Nagel gehängt . Das weiche Daunenbett
ladck zum „Koksen" (schlafen ) ein , und er fühlt sich wohl , selbst
wenn er an „Brustbeutelschwindsucht " (Geldnot ) leidet . Gute
Freunde haben für ihn immer eine Zigarre bereit , die gut schmeckt,
auch wenn sie eine „Marke Handgranate " (anzünden und wegwcr-
fen ) oder „Marke Gasangriff " fein sollte . Schließlich genügt ja
auch die „Soldatenschokolade ^ (der Kautabak ). Einem Kameraden,
seines Zeichens „Wauwauleutnnnt " (Sanitätshundführer ) erzählt
er , daß er von der „Dünnpfisfkanone " (dem Maschinengewehr ) zu
den „Marmeladewerken " (MW — Minenwerfern ) versetzt worden
ist. Geegn Mittag sagt er zu seiner Frau : „Kann ich das Schanz¬
zeug (das Eßbesteck) schon herholen ? Ich habe mächtigen Kohl¬
dampf (Hunger ), denn zum Frühstück gab es nur Brot mit
„Kommißbrotschminke " (Marmelade ). Da aber das „Fleisch aus
Urlaub " ist (es gibt an diesem Tage keins ), so muß er sich mit
„Wickelgamaschen " (Nudeln ) behelfen , und zum Schluß gibt es
noch „Negerschweiß " (Kaffee ). Dann wird die Zeitung geholt , da¬
mit er die Schilderungen der „Papiergenerale " (der Kriegsbericht¬
erstatter ) studieren kann . Ader auch dis schönste Zeit geht vorüber,
und schließlich kommt der Tag , wo er wieder „abhauen " (Weg¬
gehen ) muß . „Nun gehts wieder ran cm den „Damenschleier"
(Drahtverhau ) ! — Wer freut sich nicht mit an der Sprache unserer
Feldgrauen , einer Sprache , deren  Reichttim ins Groteske geht.

Neueste Nachrichten.
Aus den heutigen Berliner Morgcnblältern.

(Privattelegramme .)
Berlin , den 11. Dezember 1916.

In Padua und in der Romania  fanden , wie ver¬
schiedene Blätter melden , schwere Volksreoolten statt , die durch Mili¬
tärgewalt unterdrückt werdexi muhten . r

Wie die Blätter melden , soll die französische Regierung eine
Einschränkung des Licht - und Wärmeverbrauches für ganz Frank¬
reich um -A der bisher verwandten Mengen planen.

Ueber ekelhafte Zustände in der russischen Krankenpflege heißt
es in der „Vvssischen Zeitung «: - Der Chef der Feldsanitätsverwal¬
tung habe sich veranlaßt gesehen , einen Generalarzt in ? Militär-
Gefängnis zu sctsicken.

In der „Vvssischen Zeitung " schreibt Georg Bernhard : Unser
Schutz gegen Rußland ist militärisch sichergestelll . Der Schutz gegen
England kann nur durch den Friedensvertrag errichtet werden ." Im
Mittelpunkt unseres Interesses nach Westen steht Belgien . Ein
Belgien , das militärisch und in der Außenpolitik selbständig bleibt,
ist die größte Gefahr , die es für Deutschland geben kann . Deshalb
können wir als reale Garantien im Westen im Sinne der Kanzler-
rede nur ein Belgien ohne Heer und ohne selbständige diplomatische
und konsularische Agenten ansehen.

Ueber stürmische Szenen , die in der fran-
zösischenKammeram 9. Dezember sich ab spielten,
wird in den Blätter berichtet : Raus Castadeau , der bürgerl -chs
Abgeordnete , der vor drei Monaten an die Kammer appellierte,
um dem Verbluten seines Landes durch vernünftige Erwägungen
der Fricdensmöglichkeiten Einhalt zu tun , sagte u. a .: Unsere Presse
lügt mit unglaublichem Zynismus , aus Geldgier und auf Befehl
von oben . Wir tanzen in Fluten des Blutes und führen den Krieg
von Woche zu Woche weiter . Unsere Lieferanten sitzen in ihren
Lehnsesseln an den Ufern des Rheins . Man will de Achtzehn¬
jährigen cinberufen , die Untauglichen nachmustern . Frankreich gab
alles ! Hat England alles gegeben?

Der Movtag -Tagesberichk.

WB Amtlich . Großes Hauptquartier . 11 . Dezember.

Westlicherkriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Auf beiden Ufern der Somme hat sich gestern die kampf-
tätigkeit der Artillerie erheblich gesteigert.

Auch an der Front nordwestlich von Reims nahm von
Mittag an das feindliche Feuer zu.

Heeresgruppe Kronprinz.
Durch umfangreiche Sprengungen in der Dutte le Ales-

nil (Campagne ) und bei Dauquois zerstörten wir beträcht¬
liche Teile der französischen Stellungen.

Auf dem Ostufer der Rlaas wirkten unsere schweren
Geschütze gegen Gräben und Batterien des Feindes.

An der Verdunfront wurden durch Abwehrfeuer und im
Lufkkampf 7 feindliche Luftfahrzeuge abgeschofsen.

OesilicherKriegsschauplah.

Front des Generatfeldmarschalls Prinz Leopold
von Bayern.

keine größeren Kampfhandlungen.
Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.

Nördlich des Tataren -paffes (in den Waldkarpathen ).
im Bistrih -Abfchnikt nordöstlich von Jacobeuy , am Muncel-
nel (im Gyergyo -Gebirge ) und zu beiden Seiten des Troto-
fultales griff auch gestern der Russe wieder mit starken Kräf¬
ten , aber ohne jeden Erfolg an.

Ein Vorstoß deutscher Patrouillen nördlich vom Smotrek
brachte 14 Gefangene und einen Rlinenwerfer ein.

Heeresgruppe des Generatfetdmarfchalls
von Mackensen.

Die Verfolgung der Armeen findet an einzelnen Stellen
Widerstand : er wurde gebrochen.

Die Bewegungen vollziehen sich trotz strömenden Regens,
durchweichtem Boden und aller Brückenzerstöruna in " der
beabsichtigten Weise.

wir machten erneut mehrere Tausend Gefangene.

Mazedonische Front.
*0- Dezember stellte sich als ein weiterer schwerer

Mißerfolg der Entente an einem Kampftage dar . an dem
der Feind sehr erhebliche artilleristische und infanteristische
Kräfte eingesetzt hat.

Alle Angriffe der Franzosen und Serben zwischen Do-
bromik und Rlakovo scheiterten an der zähen Widerstands¬
kraft deutscher und bulgarischer Truppen . Insbesondere tat
sich um die Kämpfe östlich von paralowa das Ostpreustifchc
Infantcrte -Regimcnt Nr . 45 hervor.

Der Erste Generalquartiermelster : Ludendorff
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